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Semantische Systeme als
fehlendes Puzzleteil von DMS

Wir leben in einer vernetzten Welt.
Besonders in der Unternehmensrea-
lität ist es ein Erfordernis, dass In-
formationen von überall zugänglich
sind. Unlängst haben sich Software-
lösungen wie Microsoft SharePoint
etabliert, die den Wissensarbeiter
darin unterstützen, die vielen Do-
kumente zu verwalten, die wäh-
rend unterschiedlichster Geschäfts-
prozesse und Projekte erstellt und
bearbeitet werden. Wie die Praxis
zeigt, eröffnen Dokumentenma-
nagementsysteme (DMS) nicht nur
Möglichkeiten, sie bringen auch
neue Herausforderungen.

Die Hauptschwierigkeit besteht darin,
den Überblick über die generierten Da-
tenmengen zu behalten. Unternehmen
haben diese Problematik längst erkannt
und reagieren darauf, indem sie Struk-
turen für die Organisation von Doku-
menten in SharePoint vorgeben und ih-
re Einhaltung einfordern. Dennoch – die
subjektiven Strukturierungsvorlieben
und persönlichen Ordnungsgewohnhei-
ten der Mitarbeiter sind nicht vollkom-
men zu standardisieren. Selbst, wenn
das gelänge – unternehmensrelevante
Informationsprozesse sind inzwischen
so umfangreich, dass die sauberste
Struktur ungenügend ist. Mit steigender
Datenmenge werden die Archive für die
Mitwirkenden zunehmend unübersicht-
licher. Entweder sind es zu viele Ordner
mit zu vielen Hierarchieebenen oder in
wenigen Ordnern sind zu viele Doku-
mente. In beiden Fällen stößt die
menschliche Kognition letztlich an Gren-
zen. Während eines komplexen Ge-
schäftsprozesses kommen stetig Doku-
mente hinzu. Es lässt sich nicht
ausschließen, dass diese entfernt vonein-
ander abgelegt werden, obwohl sie
inhaltlich verwandt sind. Selbst wenn

sie richtig abgelegt sind, gehen sie
schnell in der Menge unter. Die Her-
ausforderung ist, thematisch zusam-
mengehörige Informationen zusam-
menzuführen und in einer Übersicht zu
präsentieren. Ein solcher Überblick ist
wertvoll – wird er einem Wissensarbei-
ter eröffnet, wird transparent, welche
relevanten Informationen potentiell
auffindbar sind. Ein System, das diesen
Überblick vollautomatisch generieren
kann, ist nicht minder wertvoll als die
Information an sich.

Dokumentenmanagement
in der Praxis

Prozesse und Projekte basieren auf kon-
tinuierlich ausgetauschten Informatio-
nen. Bei Informationsmangel und feh-
lender Abstimmung können die Abläufe
schnell stocken. Ob Neueinsteiger oder
erfahrener Mitarbeiter – wenn jemand
eine Information benötigt, beginnt er in
der Regel damit, sich einen Überblick
zu verschaffen. Es ist denkbar, dass der
erfahrene Wissensarbeiter eine Ahnung
hat, wo das eine oder andere hilfreiche
Dokument abgelegt sein könnte. Nutzt
er ein DMS wie Microsoft SharePoint,
kann er einen gewissen Prozentteil der
vorrätigen Informationen schnell zur
Kenntnis nehmen. Was ist aber mit je-
nem Teilnehmer, der noch nicht so sehr
in die Unternehmensstrukturen „hin-
eingewachsen“ ist? Er wird ebenfalls
einen Blick in SharePoint werfen – ei-
nen Blick allerdings, der weitaus weni-
ger aufschlussreich ausfallen dürfte.
Der weniger erfahrene Mitarbeiter wird
verschiedene Inhaltsangebote vorfin-
den, hier ein Wiki, dort eine Dokumen-
tenliste. Er wird in jener Unterrubrik auf
Informationen stoßen, die ein Mitarbei-
ter abgelegt hat, und in einer anderen

auf die eines anderen. In der Hoffnung,
noch mehr passende Informationen
„freizulegen“, wird er ein Schlagwort
in das Suchfeld eintippen. Die Qualität
der Ergebnisse hängt dabei nicht nur
von seinem Suchgeschick – also von der
Wahl der Suchbegriffe –, sondern auch
von der verwendeten Suchlösung ab.
Die übliche Suchtechnologie liefert Do-
kumente, in denen der Suchbegriff
enthalten ist. Texte, in denen er nicht
vorkommt, werden nicht berücksich-
tigt. Schreibt der Suchende etwa den
Namen eines gesuchten Unternehmens
aus, werden ihm Dokumente vorenthal-
ten, in denen nur das entsprechende
Kürzel auftaucht. Darüber hinaus ent-
gehen ihm Informationen, wenn er an
ein bestimmtes Schlagwort gar nicht
erst denkt.

Gelänge es dem Suchenden, dass alle
adäquaten Informationen aufgelistet
würden, wäre das zwar ein Fortschritt,
letztlich aber noch immer unzureichend.
Aufgrund der Datenmenge, die zu er-
warten ist, wäre die menschliche Kogni-
tion damit überfordert. Wissenschaftli-
chen Erkenntnissen zufolge kann das
Kurzzeitgedächtnis nur wenige Eindrü-
cke – hier Suchergebnisse – gleichzeitig
registrieren und weiterverarbeiten. Dar-
über hinaus erfolgt das Denken stets
auf der Basis von Kategorien. Lange Er-
gebnislisten, wie sie von verschiedenen
Suchsystemen geliefert werden, sind al-
so inkompatibel zur menschlichen Infor-
mationsverarbeitung. Um die ausgege-
benen Informationen verwertbar zu
machen, muss der Mitarbeiter sie in
Gedanken nach Themen strukturieren
und Kategorien bilden, was aufwändig
und ineffizient ist. Sähe er sie aber in
einer der menschlichen Informationsver-
arbeitung nachempfundenen Struktur
vor sich, könnte er deutlich effizienter



53wissensmanagement 8/12

TrendsAdvertorial

mit ihnen arbeiten und in seiner Arbeit
voranschreiten. Entsprechende Darstel-
lungsweisen erhöhen die Verwertbar-
keit und die Transparenz des verfügba-
ren Informationspotentials. Sie machen
sichtbar, was potentiell auffindbar ist,
eröffnen einen Überblick über die für
den Suchenden relevanten Inhaltsgebie-
te und knüpfen ein inhaltliches Netz-
werk, das für alle Beteiligten in idealer
Weise nutzbar ist.

Die Architektur einer
technischen Lösung

Es braucht ein System, das die DMS-
Nutzer in den aufgeführten Punkten
unterstützt. Die eigentliche Herausfor-
derung des Big-Data-Zeitalters ist näm-
lich nicht nur die explodierende Daten-
menge – problematisch ist die
Datenmenge in Verbindung mit einer
enormen Vielfalt und der weiten Infor-
mationsstreuung. Derartige uneinheit-
lich abgelegte Dokumente, wie sie aus
den subjektiven Ordnungsphilosophien
der verschiedenen Wissensarbeiter re-
sultieren, in eine logisch-nachvollzieh-
bare und somit hilfreiche Ordnung zu
überführen – das ist die eigentliche He-
rausforderung. Die Herausforderung ist
noch größer, wenn die Daten nicht nur
aus einem System herangezogen wer-
den sollen. Im Kontext von Marktbeob-
achtung, Competitive Intelligence oder
Technologie-Monitoring sind auch zahl-
reiche Webquellen einzubeziehen. Die
hier vorrätigen Informationen leisten
nur dann einen Beitrag, wenn der Wis-
sensarbeiter auf sie aufmerksam wird
und sie über das DMS seinen Kollegen
zur Verfügung stellt. Die Arbeitszeit, die
dazu aufzuwenden ist, ist noch am we-
nigsten problematisch. Schwerwiegen-
der ist es, wenn der Wissensarbeiter gar
nicht erst auf die jeweilige Information
aufmerksam wird.

Es braucht eine intelligente Technologie,
die auf einer Metaebene arbeitet und
dazu in der Lage ist, verschiedenste In-
halte aus verschiedensten internen und
externen Datenbeständen gleichzeitig zu
verwalten, in aussagekräftigen Übersich-
ten zusammenzufassen und in auf-
schlussreichen Darstellungsformen zu
präsentieren. Um das leisten zu können,
muss das System inhaltliche Verwandt-

schaften und Zusammenhänge zwischen
gestreuten Informationen erkennen und
sie der Logik gemäß in entsprechende
Themenkomplexe bündeln. Weil der Su-
chende in der Regel nicht detailliert und
dezidiert wissen kann, welche Suche er-
folgversprechend sein wird, sollte die
Technologie intelligent transparent ma-
chen, welche relevanten Informationen
potentiell auffindbar sind. Nur wenn er
einen Überblick über den Informations-
bestand hat, kann er sinnvoll recherchie-
ren und suchen. Gemäß seiner kogniti-
venArchitektur verlangtesdenMenschen
außerdem nach intelligenten Fokussie-
rungsvorschlägen sowie nach einer intu-
itiven und nachvollziehbaren Navigation.
Der Informationsprozess darf nicht ein-
seitig sein – er sollte interaktiv und pro-
aktiv erfolgen.

Fazit:

Die CID GmbH bietet mit Topic Analyst®

und CORPUS® eine Lösung an, die das
leistet, was auf der Ebene der Interakti-
on zwischen DMS und Wissensarbeiter
noch fehlt. Das CID-System ist darauf
ausgelegt, die fehlende Mittlerrolle ein-
zunehmen. Die Software erfasst die Be-
deutungen der vorrätigen Dokumente,
arbeitet mit diesen weiter und erkennt
Zusammenhänge zwischen den einzel-

nen Inhalten. Informationen werden
automatisch ausgewertet, systematisch
strukturiert, intelligent aufbereitet und
übersichtlich präsentiert. Für das se-
mantische System ist es irrelevant, ob
die Informationen in einem DMS wie
SharePoint oder in externen Quellen wie
dem Internet vorliegen. Es ist in der La-
ge, sie zusammenzutragen und sie voll-
automatisch in eine objektive, logische
Struktur zu überführen – auch diejeni-
gen, die nach individuellen Ordnungs-
gewohnheiten abgespeichert sind. Die
Darstellungsformen, in denen die Er-
gebnisse visualisiert und präsentiert
werden, sind auf die Informationsverar-
beitung im menschlichen Gedächtnis
zugeschnitten. Diagramme und Sche-
mata zeigen die Inhalte, nachdem sie
vom System in Themengruppen zusam-
mengefasst wurden. Wählt der Nutzer
ein Inhaltsgebiet, wird dieses erneut
aufgefächert. Das CID-System berei-
chert Arbeitsprozesse, die über Daten-
netzwerke erfolgen – es knüpft nicht
nur das Netz, es macht auch die Verbin-
dungen zwischen den Knotenpunkten
für alle an dem Geschäftsprozess Betei-
ligten deutlich sichtbar. Es macht intelli-
gent auf Informationen aufmerksam,
rückt sie in den Wahrnehmungsbereich
des Suchenden hinein und fördert da-
mit, dass sie effizient in Wissen über-
führt werden.
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